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Rechnungen bei den Kirchen noch vorhanden? und könnte ich actenmäßige
Extracte daraus, mich betreffend, erhalten? Ewr. Hochehrwürden merken wohl

schon, daß ich gerne Capital mit 50 jährigem Interesse wiedererstatten möchte,
so könnte man künftig wieder einem Hilfsbedürftigen, wie ich damals war, zu

Hilfe kommen! Ich erbitte mir Ihre fernere Landsmännische Gewogenheit und
verharre mit vollkommener Hochachtung.

Ewr. Hochwürden

gehorsamster Diener

A. L. Schlözer.
Rückseite

Sr. Hochwürden

Hr. Hofprediger Kretschmer.

Kirchberg
an der Jaxt.

16.

Göttingen, 2. Febr. 1805.

Durchlauchtigster Reichsfürst,
gnädigster Fürst, und mir angeborener Landesherr.

Der Pfarrerssohn' von Gaggstatt, August Ludwig Schlözer, gibt sich die Ehre,
Ewr. Hochf. Durchlaucht als Ritter des kaiserl. russischen Wladimir Ordens und

noch außerdem als Mitglied des russischen Erbadels, folglich als von Schlözer, in

Untertänigkeit aufzuwarten und sich höchstdero ferneren Gnade, als solcher, aufs

neue zu empfehlen.
Mit respectueuser Rührung überdenke ich, wie mir im Jahre 1761 durch Herrn

Hofrat Ulmer eine gnädige Vocation nach Kirchberg als Hof-Diaconus zuge-
kommen, — wie der hochselige Fürst im Jahre 1765 sich freute, daß sein Landes-

kind Professor bei der Academie in Petersburg geworden, und mich deshalb,
während meines Daseins in Kirchberg, mit Gnaden überschüttete — wie Ewr.

Durchlaucht anno 1769 sich bemühten mich in vaterländische Dienste zu bringen.
Alles dies berechtigt mich zu glauben, daß Sie es nicht für Eitelkeit ansehen wer-

den, wenn Ihnen Ihr ehemaliges Landeskind ehrfurchtsvoll referiert, wie er zu

seiner Auszeichnung — doch wohl das erste Beispiel von der Art für einen

Hohenloher! —so ganz (unschuldig möcht ich sagen —) gekommen sei.

Während meiner Dienstzeit in Rußland, vom Jahre 1762 bis 1769, erwarb ich

mir eigentliche Verdienste um die russische Literatur, wurde aber, bei dem ehe-

maligen Status rerum, schändlich undankbar behandelt, setzte aber nachher 30

Jahre lang meine Arbeiten in der russischen Geschichte in der Stille, und gleichsam
ohne alle Absicht, nebenher, fort: bis es mir nach Anna 1800 einfiel, etwas von

dem lange gesammelten drucken zu lassen. Aber damals regierte, Gott erbarmst

Paul I, kein Gedanke konnte bei mir sein, daß diese meine Arbeit nur, bei der

damals allgemeinen Büchersperre nach Rußland kommen durfte.

Ein großer Teil des Buchs war schon gedruckt, keine Möglichkeit von Aussicht,
daß es mir den geringsten Vorteil von Rußland her verschaffen würde.

Da erschien Alexander I, und puplicierte: „jeder der etwas zu Rußlands Ehre und

Nutzen tun könnte, sollte sich melden“, ich meldete mich mit meinen bereits ge-
druckten Bogen bei dem russischen Gesandten in Berlin und fragte bloß an, ob ich

das Buch dem Kaiser dedicieren oder auch nur bloß zusenden dürfte? Wenige
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Wochen darauf kam der Bescheid: „Der Kaiser erkläre von mir (war unter-

strichen) nehme er eine Zuschrift mit Vergnügen an.“ So bald er ein Exemplar in

Händen hatte, kam sein unerhört herablassendes Antwortschreiben mit dem 1500

Rubel werten Solitaire. Indessen hatten ihm seine Größen, sonderlich der Com-

merz Minister Rumiantzow gesagt, was ich vor 30 Jahren in Rußland unbelohnt

getan. Da kam im Sept, darauf der Orden, mit dem der Kaiser bekanntlich weit

geiziger als mit Rubeln ist. Und da ein Ritter ein Wappen haben muß, und ich

anfragte, ob ich mir selbst eines wählen dürfe, wozu ich meinen Nestor in seinem

Costume vorschlug, befahl er seinem Senat mir ein (abermals ausgezeichnetes)
adeliches Wappen, zu dessen Blasonierung und Erfindung sich ein Reichsrat,
Kozodawlev, von selbst erboten hatte,36 samt Adelsbrief, auszufertigen. Diese

Urkunde erhielt ich unlängst durch den Obristen, der die Nachricht von der voll-

zogenen Vermählung nach Weimar brachte: sie ist was einziges in ihrer Art. Im

Innern : nichts von dem Medium rerums Pedantereien von Turnieren, durch

die die Wiener Adelsdiplome lächerlich werden, sondern „wegen ausgezeichneter
Verdienste“ die namentlich angegeben sind. Im Äußern: auch für allgewöhnliche
russische Pracht, Drap d’or der Einband, auf allen Seiten Miniatur Gemälde, eine

silberne vergoldete Kapsel, 1 Pfund schwer, kostet 360 Rubel, wie Kozodawlev mir

schrieb, doch mit der Tröstung: „L’Empereur L’a paye.“ So hat mich also der

Russische Reichsadel, der ausdrücklich auf meine ganze Nachkommenschaft in

absteigender Linie geht, und der ungleich reellere — wenn gleich durchaus keine

allgemeine Menschen Rechte kränkende — Rechte mit sich führt, als der deutsche

Adel, keinen Creuzer gekostet!
Alle Umstände zusammengenommen, die ich nicht bei meinem Leben ins

Publicum kommen lassen darf, wird vielleicht die Nachwelt fragen, ob der ganze

Vorgang mir, oder dem lieben Kaiser, mehr Ehre mache.

Noch haben Ewr. Durchlaucht wohl die Gnade, auch von meiner Familie Notiz

zu nehmen: durch einen seltenen, aber angenehmen Zufall, ist sie weit zerstreut

und 3 davon befinden sich just in den 3 Hauptstädten von Europa. Meine ältere

Tochter Doctor Dorothea ist schon lange mit ihrem Manne, Senator Rodde als

Lübecker Deputierter in Paris. Mein Ister Sohn Christian, der die Ehre hat Ewr.

Durchl. Pate zu sein, ist Prof. Ordin, der Politik und Hofrat bei der Universität

Moskau. Mein 2ter Sohn Ludwig, Leutnant unter unserm weyl. Corps, hat sich

nach London geschlichen und ist Prem. Lieutn. bei der dortigen Hannöverschen

Legion. — Mein 3ter Sohn Carl ist Kaufmann in Lübeck und schon auf dem Wege,

Capitalist zu werden. Nur meine jüngere, 21 jährige Tochter ist noch bei mir.

3 Enkel, die bei ihrer nächsten retour aus Paris kein Deutsch mehr können werden,

geben allesamt gute Hoffnung. 37

Daß ich mich unterstanden habe, diesem meinem devoten Schreiben die An-

lagen beizufügen, darüber hoffe ich mich in dem Schreiben an den Hr. Hofprediger
Kretschmer gerechtfertigt zu haben und außer Verdacht einer Respect Widrigkeit
zu sein.

Noch wiederhole ich meinen untertänigen Dank für das mir sehr liebe Ge-

schenk von meines seeligen Vaters Gevatters Supplique an Sr. defunctum.

36 Schlözer hat fortan mit dem Wappen gesiegelt.
37 Siehe auch K. Schümm: „Zum 150. Todestag August Ludwig Schlözers“, „Haal-

quell“, 11. Jahrgang, Nr. 16, Dezember 1959.
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Nun sind nach der Reihe 6 Hohenloher Professoren in Göttingen gewesen
(Scheid, 38a* Franz, Meister sen.,

38b) Meister jun.,3Bc > Eichhorn,38d > ich): ich wünsche

den 7ten oder Bten; jetzt ist nur ein Hohenloher hier, Weitsäcker:39
wenn dieser

einschlägt, soll er alle landsmännische Handreichung von mir erhalten.

Die Vorsehung stärke Ewr. Durchlaucht in Ihrem, wie ich höre, gesegneten
Alter und friste Ihre Tage zur Freude Ihrer glücklichen biedern Hohenloher. In

diesen Wünschen ersterbe ich

Gnädigster Herr

Ewr. hochfürstl. Durchlaucht

untertänigster Diener

August Ludwig von Schlözer.

Kirchberg, den 14. Febr. 1805.
Gratuliert ihm zur Auszeichnung.
Möchte, daß die zurückgeschickten Unterstützungen, sowohl in Kirchberg, als

auch in Lendsiedel als eine bleibende Stiftung angesehen werden.

Der Fürst berichtet über die Veränderungen im Amte Kirchberg, die er durch

eine glückliche Auseinandersetzung mit Preußen und Pfalz-Bayern ermöglichen
konnte. Lenkerstetten, Seibotenberg und Lobenhausen, nebst dem Werdecker und

Fuchshof, die im Besitz mehrerer Herren waren, sind nun ganz in sein Eigentum
gekommen. Die Schulden, die durch den französischen Krieg ins Land kamen,
sind getilgt. Auch habe er die Besoldung seiner Diener gebessert. Er hat in

seinem Alter die sehr erfreuliche Beruhigung, „daß ich ein zufriedenes Völkchen

regiere, und daß ich mein Andenken einst im Segen hinterlasse.“

Nachschrift:

Er gedenkt seinen Sohn nach Göttingen auf die Universität zu schicken.

38 a) Christ. Ludwig Scheidt, * 26.September 1709 in Waldenburg; Universität Altdorf
und Straßburg. Jurist. 1738 Professor in Göttingen, 1739 in Kopenhagen; J 25. Oktober
1761 in Hannover. (Mitarbeiter an den Göttingischen Gelehrten Anzeigen.) — Büsching:
Beiträge zur Lebensgeschichte denkwürdiger Personen, 3. Band, 265—316. — Samuel
Baur: Neues Histor. Biogr. Literarisches Handwörterbuch 1809, 4. Band.

b) Christian Friedrich Georg Meister, ’ 30. Juni 1718 in Weikersheim, Sohn des dor-

tigen Consistorialrates Christoph Andreas Meister, J 29. März 1782 zu Göttingen. Jurist.
Universität Altdorf und Göttingen. — A. D. B., Band 21, S. 252 ff. — Weitere Literatur

siehe „Geschichte der Familie Meister, jüngere Linie“, Berlin 1901. — Dorothea von

Schlözer machte ein Gedicht auf ihn:

„Er lebt! Der Mann von alter Tugend und jugendlicher Tätigkeit.
Er lebt als Lehrer vieler Lehrer, der Priester der Gerechtigkeit,
Der, gegen Frevler unerbittlich, der unheilbaren Bosheit nie —■
Doch — sanfter wie die Carolina — der Menschen Schwäche oft verzieh’.“

c) Albert Ludwig Friedrich Meister, Bruder des vorigen, * 14. Mai 1724 in Weikers-
heim. Universität Göttingen und Leipzig. Professor der Philosophie in Göttingen. Direk-
tor der Kriegsakademie Göttingen; f 18. Dezember 1788 in Göttingen. — A. D. B., Band
21, S. 251 ff. — Siehe auch Familiengeschichte Meister a. a. O. S. 37 ff.

d) Joh. Gottfried Eichhorn, geb. in Dörrenzimmern (Kreis Künzelsau) als Sohn des dor-
tigen Pfarrers; Orientalist, Professor für bibl. Wissenschaften in Göttingen; gest. daselbst
am 25. Januar 1827. — A. D. B., Band 5, S. 731 ff. — Sein Sohn war der berühmte Rechts-
historiker Karl Friedr. Eichhorn in Göttingen und Berlin.

39 Christian Ludwig Friederich Weizsäcker, * 5. Januar 1785 in Öhringen, f 21. Januar
1831 daselbst. Stiftsprediger in Öhringen; dessen ältester Sohn wurde Professor der

Theologie und Kanzler der Universität Tübingen, der 3. Sohn Ludwig Friedrich Julius,
“ 13. Januar 1828, f 31. September 1889, wurde 1872 ebenfalls Professor in Tübingen.
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Er teilt mit, daß sein Vetter Hohenlohe-Langenburg nach Moskau käme und

dort bei dem Sohne Schlözers Christian vorsprechen wolle.

Grüße an Pütter.

17.

Göttingen, 25. Mart. 1805.

Durchlauchtigster Reichsfürst,
mein gnädigster mir angeborener Landesherr,

Entzückt über Ewr. Hochfürstl. Durchlaucht Gnädigstes vom 14. Febr. (ein-
gelaufen den 1. Mart.), eile ich Höchstdenseiben meine Ehrerbietigste Danksagung
für daselbe und besonders noch für die ausgezeichnet gracieuse Aufnahme meiner

Wieder Erstattung an 2 dortige pia corpora, darzubringen. 40 Nur, gnädigster Herr,
die Bagatelle ist nicht des Namens einer Stiftung würdig: doch vielleicht erheb ich

sie etwas mehr dazu falls ich nur noch ein paar Jahre lebe und mit meinem holden
Kaiser 41 in Connexion bleibe.

Tief aus meiner Hohenlohe patriotischer Seele herauf, gratuliere ich Ewr.

Durchl. und dem ganzen Lande zur glücklichen Beendigung des unseeligen Viel-

herrische r. 40 Was Höchstdieseiben mir hierüber zu melden die Gnade gehabt,
halbe ich auf der Karte fleißig studiert und verstanden: nur was aus dem mir natür-

lich interessanten Gaggstatt werden wird, fand ich nicht.

Getilgte Landesschulden, erhöhete Beamtenbesoldungen und gleichwohl nahe

Aussichten, dem Volke seine Abgaben mindern zu können, sind immer, selbst für

den theoretischen Professor der Politik413' und ohne Kenntnis des Individuellen,
herzerfreuende Gegenstände. Wie weit rührender werden sie mir in dem gegen-
wärtigen Falle! Die Vorsehung gönne Ewr. Hochfürstl. Durchlaucht noch viele,
viele, viele Jahre das himmlische Vergnügen, Gutes tun zu können und Ihrem

guten Volke erhalte er also lange das Glück durch Sie froh und gegen Sie persön-
lich dankbar sein zu können.

Schon vor geraumer Zeit ging hier das Gerücht, daß wir die Ehre haben wür-

den, den Durchl. Erbprinzen hier zu sehen. Geht unser Wunsch wirklich in Er-

füllung: so werde ich stolz sein, wenn Ewr. Durchl. mich hierüber mit Ihren Orders

zu beehren geruhen wollten. Was mir in pcto der öconomischen Einrichtung au

savoir faire fehlen möchte, kann meine Frau ersetzen.

Mein Sohn in Moskau42 wird nächstens von der Ehre des ihm zugedachten
Besuchs eines Prinzen von Hohenlohe-Langenburg avertiert werden.

Der hochberühmte Pütter, nun in seinem 80sten Jahr, ist ganz kindisch423' hat

aber doch lucida intervalla, wie die Anlage ausweist: der liebe Mann hatte eine

herzliche Freude, über Ewr. Durchlaucht gnädigen Gruß, von dem ich ihm eine

Copei zuschickte. Vorige Woche schreibt mir meine Tochter4215' aus Paris, in einer

assemblee bei der verwitweten Herzogin von Braunschweig-Bevern habe sie deren

Hofdame zufälliger Weise von Stockhorn43 nennen hören, bei weiterem For-

40 Siehe Brief des Fürsten vom 14. Februar 1805. (Siehe S. 128.)
41 Alexander von Rußland.
a) Bemerkung am Rande: „blos als Cosmopoliten“.
42 Christian von Schlözer, Professor der Staatswirtschaft an der Universität Moskau.

a) Bemerkung am Rande: weiß alles noch, was vor 50 Jahren, — nicht aber was vor

50 Stunden passiert ist.

l>) Am Rande: die sehr oft zur Kaiserin invitiert wird.
43 Geheimrat Gottlieb Augustin Freiherr Stockhomer von Starein, f 10. Dezember

1807 in Karlsruhe, war Hofkommandant in Kirchberg.
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sehen hätten sich beide erkannt, die Hofdame, Tochter des Hm. Geheimrats von

Stockhorn in Kirchberg, im Jahre 1774 im Hause meines sei. Schwagers Cunradi44

wohnend und meine Tochter, damals ein schnippisches Mädchen, 4 Jahre alt. Wie

sich doch Menschen einander recontrieren!

Ich ersterbe in tiefer Ehrfurcht

Ewr. Hochfürstl. Durchlaucht

untertänigster Diener

A. L. von Schlözer.

Nachschrift:

Meine devote Gratulation zu Ewr. Durchl. glücklich überstandenen schweren

und langwierigen Krankheit, ist umso viel freudiger, weil eine solche Recon-

valeszenz in hohen Alter, eine sichere Assecuranz für ein noch langes Leben ist.

Beilage
Brief des Johann Stephan Pütter45

an den Hofrat Schlözer

Wohlgeborener
Hochgeehrtester Herr Hofrat.

Euer Wohlgeboren bin ich für den mir gütigst mitgeteilten mich betreffenden

Inhalt des von des regierenden Fürsten von Hohenlohe-Kirchberg hochfürstliche
Durchlaucht erhaltenen Schreibens vom 14. Febr. 1805 den gehorsamst verbind-

lichen Dank schuldig, den ich mit der angelegenst ergebensten Bitte begleite, daß

Euer Wohlgeboren gefällig sein möge, bei Beantwortung vorgedachten Schreibens

hochgenannten mir unvergeßlichen Höhenlohe-Kirchbergischen Herrn Fürsten

mich ferner zu gnädigem Andenken zu empfehlen, so wie ich die Ehre habe in

vollkommenster Hochachtung stets zu beiharren

Euer Wohlgeboren
ganz gehorsamer Diener

Joh. Stephan Pütter.

Kirchberg, 20. Febr. 1806.

Fragt nach den Bedingungen, nach denen sein Sohn, der zur Zeit in Würz-

burg studiert, in Göttingen leben kann.

N. Sehr. — Berichtet vom Besuch der 4 Russen in Kirchberg.

18.

Göttingen, den 3. März 1806.

Durchlauchtigster Reichsfürst,
Gnädigster Fürst und mir angeborener Landesherr,

Für Ewr. Durchlaucht huldreiches Schreiben vom 20 pass, (erhalten schon den

25) statte ich meinen ehrerbietigsten Dank ab, und eile zuvörderst, hochdero gnä-
dige Anfragen und mir geschehene ehrenvolle Aufträge zu beantworten und zu

erfüllen.

44 Joh. Ludwig Cunradi, Hofverwalter in Kirchberg.
45 F. Joh. Stephan Pütter, * 1725, J 1807. — Siehe Joh. Stephan Pütters Selbstbio-

graphie, Göttingen 1798, wo auf Seite 223, 226, 234 und 436 des Fürsten als Schüler ge-

dacht wird, und Georg Ludwig Jerrer: Deutschlands berühmte Männer, II. Teil, Leipzig
1835, S. 115 ff.
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Seit dem vorigen September genossen wir bei dem Rückzug der Franzosen,
nicht mehr die Befreiung von Einquartierung, die uns vorhin feierlich zugesichert
war: selbst Professor-Häuser mußten sie manchmal übernehmen: vonFranzosen war

sie leidlich, nicht so von den unbeschreiblich hungrigen Preußen. Übrigens wurde

dadurch unser ganzes literarisches Wesen im Geringsten nicht gestört. — Was nach

Weihnachten hier durch ein paar hundert genarrte Studenten, mit der Auswande-

rung geschah, ist eine ärmliche längst vergessene Posse, und nicht nennenswert.

Die Notizen betreffend, die Ewr. Durchl. von uns auf den Falle wünschen, daß

wir die Ehre hätten, den durchl. Söhn bei uns zu sehen: so sind diese folgende,
nach sorgfältigst eingezogener Erkundigung.

1) Ein recht gutes Logis bei dem Buchhändler Ruprecht (wo nb. keine andere

im Haus waren) 3 Stuben, 1 Saal, 2 Kammern, 1 Bedientenstube kostet halbjährig
zwanzig Louisd’or. Wenn nicht Equipage und nicht einmal Reitpferd gehalten
wird, auch bei einem Traiteur das Essen bedungen wird, so macht dies eine große
Ersparung. Für jedes Collegium bezahlt ein Graf (denn alle Prinzen annoncieren
sich hier als Grafen) samt dem Hofmeister 3 Louisdor. Das teuerste Collegium ist

die (freilich unique von Franzosen bewunderte) Reitbahn, die halbjährig für die

Person 10 L.dor kostet. — Demzufolge ist Ökonomie nötig, wenn eine aus 1 Herrn,
1 Hofmeister, 2 Bedienten bestehende Gesellschaft hier ein Jahr hindurch mit 200

Frederics d’or auskommen soll. Möglich ist es aber immer, vollends wenn mit den

Bedienten ein für allemal ein bestimmter Jahrescontract abgeschlossen wird.

Diesen Winter hatten wir noch gegen 700 cives; auf den Sommer können sie

leicht bei den rings umher angelegten Sperren, auf 500 herabsinken. — An Stan-

despersonen fehlt es auch in dieser letzten Zeit nicht, ich will nur 3 nennen, die

alle drei bei mir privatissima gehabt haben, 1. Kurprinz von Bayern, 2. KgL Por-

tugisischer Gesandter nach Stockholm deLobo, 3. Graf Lieven, letzthin russischer

Commandant in Hannover, als General.

Zum Amüsement für einen jungen Herm von Stande ist alle 14 Tage ein

Familien Club in der Krone, wo kalt gegessen wird. Dann ein Thee dansant.

Außerdem machten die englischen Prinzen weiland, so wie auch der Kurprinz,
sonderlich an Sonntagen, häufig Visiten, angemeldet oder unangemeldet, in Pro-

fessorfamilien und spielten ein paar Stunden, wenn sie Lust hatten. Nun endlich

Ihre Aussichten für die Zukunft! — Literarische Aussichten: Georgia Augusta wird
sich erhalten, ist noch für ein Menschenalter hin unzerstörlich! — Politische Aus-

sichten: daß wir bei dem allgemeinen Länderraub preußisch werden, ist noch

zurZeit nicht entschieden. Alexander I. hat noch nicht gesprochen ...
Den Spaß, den meine lieben Russen,” die mich unaussprechlich lieb haben,

machten, daß sie auf ihrer Reise an die türkische Grenze einen Umweg von

mehreren Meilen verschwendeten, um eine Wallfahrt zu meinem Geburtsort noch

bei meinem lebendigen Leibe anzustellen, haben sie mir, samt der guten Auf-

nahme, die sie bei dem Herrn Pfarrer von Gaggstatt gefunden, bei ihrer Rückkunft

selbst erzählt, doch nicht so umständlich, wie Ewr. Durchlaucht mir zu melden die

Gnade gehabt (Herrn Hofpr. Kretschmers Bericht hierüber an mich muß verloren

gegangen sein). Ich bedauerte höchlich, daß sie nicht das Glück gehabt, Ewr.

Durchl. aufzuwarten: gewiß sie würden ein solch gracieuses accueil vorgefunden
haben, daß sie lange noch in ihrem Reiche von einem so ausgezeichneten regieren-
den deutschen Reichsfürsten gesprochen haben würden.

* Andr. v. Kaisarow, Alexis Gusiatikow, Alex. v. Turgenjew, Dr. Joh. Cassius (Haal
quell 11, 1959, S. 61).
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Nun erwarte ich Ihre weitere Ordres, gnädigster Herr, gewiß ich und meine

Frau werden alles Mögliche zu Höchstdero Zufriedenheit veranstalten. In den
heißesten Wünschen für die lange unterbrochene Fortdauer Ihres hochgesegneten
Alters ersterbe ich

Ewr. Hochfürstl. Durchlaucht

untertänigster Diener

August Ludwig von Schlözer

seit dem 31. Jan. kurhannov. Geh. Justiz Rat.

19.

Göttingen, den 11. Juli 1808.

Durchlauchtigster Fürst,

gnädigster Fürst und mir angeborener Landesherr,
So unbeschreiblich sauer mir auch das Schreiben wird, teils weil ich in Kum-

mer lebe, teils weil ein ewiger Nebel mir auf den Augen liegt; 46 und ungeachtet
dessen, daß Ewr. Hochfürstl. Durchlaucht mich in Gnaden von einer pflicht-
mäßigen Antwort zu dispensieren geruhet: kann ich nicht umhin, höchstdenseiben
mit untertänigem Danke zu melden, wie sehr mich dieses huldreiche Schreiben

vom 26. Mai erquickt und getröstet habe.

Äußerst hart war der Schlag: Sie war noch nicht 55 Jahre alt, ich 17 Jahre älter

wie sie; 38 Va Jahr hatten wir zusammen gelebt; in 3 Va Tagen war Sie lebend,
gesund und tot ...

doch nun hab ich mich erholt. 47

Für unsere Universität sind die Aussichten sehr gut und werden immer besser.

Nur ich freilich, bei meinem Alter und meinen Grundsätzen kann mich in die neue

Welt nicht finden und habe mich also gänzlich zurückgezogen.
Meinen alten Vorsatz, eine Partei Bücher in die Kirchberger Landes-

Bibliothek niederzulegen, habe ich beileibe nicht aufgegeben; und dann würde

natürlich auch eine Stickerei von meiner seeligen Frau mitfolgen. Nur geruhen
Ewr. Durchl. mich über einen Zweifel zu beruhigen, ob nicht einige dieser Sachen

allerhöchsten königl. Beifall gewinnen, und dann die Ehre haben könnten nach

München in Requisition gesetzt zu werden,48 wohin ich sie nicht haben will. Hier-

über erbitte ich mir durch jemanden einige Winke geben zu lassen, — auch

gelegentliche Anzeige ob Lendsiedel, Ruppertshofen und Gaggstatt bei Kirchberg
geblieben sind?

Mein ältester Sohn Christian ist Hofrat und Professor der Politik bei der Uni-

versität Moskau, hat eine sehr starke Besoldung und hat mich vor 2 Jahren hier

besucht.

In dem eigenhändigen Schreiben, womit Ewr. Durchl. mich begnadigt haben,
erblicke ich eine solche Stärke des Geistes nicht nur, sondern auch in der festen

Hand eine Körperstärke, die noch eine lange Reihe von Jahren weissagen läßt.

Geruhen Sie gnädigster Herr, meine devote Gratulation dazu pränummerando
anzunehmen.

46 Christian von Schlözer berichtet schon 1805, daß sein Vater geschwächte Augen
habe und abends nicht mehr lesen und schreiben dürfe.

47 Über den Tod der Gattin berichtet der Sohn in „Privatleben“, S. 422.

48 Kirchberg kam bei der Mediatisierung 1806 an Bayern. Da die bayerische Regierung
die alten Archivalien in München sammelte, befürchtete Schlözer, daß auch die Kirch-
berger Bibliothek, die nach dem Bericht des Hofpredigers eine Landesbibliothek war

(siehe S. 133), auch von dort aus angefordert werden würde.
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Ich ersterbe in tiefstem Respect
Ewr. hochfürstlichen Durchlaucht

untertänigster
A. L. von Schlözer

Kirchberg, 26. Mai 1808.
Bedauert den Tod der Frau Schlözers.

Teilt den Tod des Hofpredigers Kretschmer, der am 1. April starb, mit.

Kirchberg, 3. Aug. 1808.

Beantwortet die Frage Schlözers, ob Gaggstatt, Lendsiedel und Ruppertshofen
noch zum unter bayerischer Souveränität gewordenen Amt Kirchberg gehören, be-

jahend und berichtet, daß niemand besorgt ist, daß die Kirchberger Bibliothek, in

die Schlözer seine Werke schickte, nach München überführt werden könnte.

Bittet um eine Stickerei von der Hand der Frau Schlözers.

Läßt Prof. Eichhorn grüßen.

20.

Göttingen, 31. Januar 1805.

Hochwürdigster Herr,
Hochzuverehrender Herr Hofprediger.

In meinem ergebensten Schreiben an Ewr. Hochwürden unter dem 18 Jul 1802

gab ich mein schriftliches Wort, daß falls noch actenmäßige Nachrichten von der

kleinen Unterstützung, die ich anno 1751 bei meinem Abzug auf die Universität

aus den dortigen Kirchenkassen genossen, vorhanden wären, ich willens wäre, das

winzige Kapital mit 50 jährigen Interessen wieder zu erstatten.

Unter dem 8 Nov. hatten Ewr. Hochwürden die Güte mich mit den erbetenen

Acten Extracten zu versehen, denen zufolge ich

von Kirchberg 30 fl

von Lendsiedel 15 fl =45 fl, nach dem damaligen Curs 10 Dukaten.

(Es schmerzt mich, daß ich nicht auch an Gaggstatt etwas schuldig bin) erhalten
habe. Seit dieser Ihrer Benachrichtigung machte ich mir deshalb kindische plaisir
und suchte lauter ausgesuchtes Gold zusammen und hatte wirklich schon in der

Mitte des J. 1803 die nötige Summe beieinander, wie ich auf Ehre versichernkann.

Nun hatte ich es aber einmal darauf gesetzt, solche der Behörde ohne einen Kreu-

zer Porto einzuliefern. Da lauerte ich lange und keine Gelegenheit kam, auf

unserer Post aber war [es] nicht möglich, das ganz zu frankieren; endlich besinne

ich mich, daß es Torheit sei, es dieserwegen länger liegen zu lassen, denn das

Sümmchen auf Zinsen ausgetan, müßten ja in einem Jahr mehr eintragen, als das

Porto macht.

Empfangen Sie also hier, mein verehrtester Herr Hof Prediger, für die Behörde,
Capital, 10 Dukaten, nur zu sfl gerechnet = 50 fl.

50 jährige Zinsen, 20 Dukaten = 100 fl. = 150 fl.

(Zinsen ä 4 proz. brechnet)
Gebe mir doch der liebe Gott viele Nachfolger, die eben so herzlich wie ich,

von Gefühlen pflichtmäßiger Dankbarkeit durchdrungen sind! Dies ist der ein-

zige Zweck meiner Wieder Erstattung.
Nun gelangen noch einige Bitten an Ewr. Hochwürden.

1. Eine Quittung in forma bitt ich mir natürlich aus, in der ich wünschte a) die

Summe nicht bloß mit 30 Dukaten, sondern auch mit so und so viel fl. (als
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jetzt bei Ihnen ausgesuchte Dukaten gelten) ausgedrückt und b) die Quelle,
aus der mir die Unterstützung zugeflossen, pium corpus, oder Kirchenkasse

genannt zu lesen.

2. Die Verwendung des Sümmchens, ob es auf Zinsen gelegt, oder stückweise

sogleich verteilt (welchem nach Vs an Lendsiedel, und Vs an Kirchberg
kämen) werden solle, überlasse ich gänzlich der Behörde, so wie solche

Serenissimus anweisen werden.

Daß übrigens die Bagatelle nicht an die große Glocke gehängt — nichts davon im

Publico durch den Druck, geschehe es auch in herzguter Meinung, gemeldet wer-

den dürfe, verstehet sich von selbst.

Auch andere Unterstützungen, die von meinem Spezial-Vaterlande genossen,

ganz vorzüglich von dem hochsei. Ser. Kirchberg, dann auch Langenburg, sind mir

in noch so frischem Andenken, als hätt ich sie erst gestern empfangen: aber —

wiedererstatten darf ich diese nicht, nur mit stillem ewigen Danke verehren. Auch

von Öhringen, ni valde fallor, habe ich ein kleines Stipendium, ich weiß nicht

mehr, wie viel? gehabt: aber bei diesem finde ich keine Gründe zur Wieder-

erstattung.
Mit vollkommener Hochachtung habe ich die Ehre zu beharren

Ewr. Hochwürden

gehorsamster Diener

A. L. von Schlözer.

Belieben Sie mich doch unbeschwert, über lang oder kurz, zu belehren,
1. ob nicht Gaggstatt in alten Urkunden, deren Sie ja viele haben, Jagstatt

(von der Jagst) geschrieben werde? Mir dünkt, Jagstatt habe ich im Jahre
1774 auf einem Leichenstein in der dortigen Kirche gefunden.

2. was seit der neuen Welt aus Gaggstatt geworden sei, wo falls ich mich nicht

irre, sonst mehrere Herrschaften waren, z. Ex. Grundstücke, die von Com-

burg relevierten, und auf denen Leibeigenschaft lag, dergleichen mein

Vater aus Ignoranz für 1000 fl. kaufte, für die meine Mutter nachher nur

100 fl. bekam.

3. Mein seeliger Vater war 14 Jahre bis 1726 Informator bei Serm. defuncto:

dann begleitete er ihn bis Straßburg, da übernahm ihn ein anderer als Hof-

meister, ein Jurist, der führte ihn nach Paris.

Ich bitte um den Namen dieses Hofmeisters.

Der Catalog von Ewr. Hchw. Privat Bibliothek, der durch ein Mißverständnis (das
aber nachher gehoben worden) an mich gekommen war, folgt hier zurück.

Meinen Vorsatze, eine womöglich komplette Sammlung aller meiner Druck-

schriften (wohl auch eine Stickerei von meiner Frau) in Ihrer allgemeinen Biblio-

thek niederzulegen, bleibe ich treu. Doch hievon ein andermal.

Meinen freundschftl. Gruß an den Herm Sohn, den ich hier persönlich habe
kennen gelernt.
Rückseite

Sr. Hochehrwürden

Herrn G. F. Kretschmer

fürstl. hohenlohe Kirchbergischem Hofprediger
Kirchberg.


